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316er als es um bie Gele fam, mar weit unb breit
fein Hirtenjunge mebr.

Gine SBeile nod) blieb es fteben unb [(baute unb fcbaute.

Dann fam ein Hädjeln in feine SJtunbwinfcl unb bann um
feitt [ommerfproffiges Stülpnäsiben unb bann über fein gam
ses ©efidjt, alfo bafe es ausfab, toie ein befonntes genfter-
fcbeibletn im Dan3baufe. Gs griff ben lebten 23aben fcbier

Sögernb wieber aus bem ©elbfädel heraus, legte ibtt auf
bie fladje Hanb unb ging, ibn mit feinen bellblauen Slugen

immerfort betradjtenb, ftill nad) Haufe.

(Gnbe.)
"• =:- —w»a

3u)o 3i)te.
i.

3 ba fe gdjennt not brifeig Sobre
211s ftardji fÇrau mit wärcbberm Sinn,
Do bet fie ihres Höfli bforget
SJtit grober Sltüei unb cblinem ©winn.

3ft gfprunge gägem SBalbranb ued)e,

Het 23öge Heu unb Gm'b ptreit,
Het SBaffer gfcbleipft 3um Hüsli pcdje,
SBo büttigstags es 23rünnli fteit.

Het tonet, groäget, gfdjellt unb gdjarftet,
STtib Dag um Dag, nei 3obr um 3obr
Unb bet fe Danf gba unb fe Sterne,
Stur bftänbigs SStuefj, Sterbrub unb ©fobr.

Het treit unb treit, e 23urbi Sorge
Um Hus unb Hei, um 3tns unb 23rot,

Um fÇrieb' unb Strit mit SJta unb Gbinbe,
23om ©üggelfibrei sum Dberot.

Unb bets ebba; bets büregfodjte
SJtit bulbe, roebre, ftrpte, 3ieb

21m Gbare, Husbalt, binn unb bube,

SJtit balge, fdjwpge, bbaupte, flief).

II.
Hüt labt fie ftill im Daunerbiisli,
Sie angftet unb fie juflet nib.

D' Hoor bei fie gfärbt, b' Hut bet fi gfättlet,
D' Häub 3ittre über s'©fangbuedjlieb.

Sie gbört faft nüt; i bopple niene

Unb go i b' Stube pne Ips,
Unb lege b'- Hanb uf ibri 2Id)sle,

De Iuegt fie uf, imnbrer SBps.

Unb feit mer ibrer djline Sorge
Unb to as no öppe 3' ftbribe toär.

S'ift nümme oief, djli 23rot, ennGgge

gilt rüeig 3' fi — br gan3 23egäbr.

Sie liest all Dag im 23uedj ber tBüedjer
Unb bmbftabiert brinn, tnängi Stunb,
Sie fuedjt ent Herrgott no fini Härje
23is b' Stadjt bmibri Sluge djunnt.

Unb über mir toeib s' nume Stiemer,

Sie feit bait äbe nüt beroo.

Dodj nei, ber Herrgott roeib es fiber,
SBirb gli au über b' Sdjroelle djo.

SC. gf I ü cf i g e r.

Bans Jakob Jimmann, genannt der Cbalmpler ScMrer.

S)an«5 3afu>b îlntmanitô Steife ins
Gelobte £anb.

Hans 3afob Simmann mar ein 3eitgenoffe 3ürg 3e*
natfcbs — um einen berühmten Schwerer aus bem Slnfang
bes 17. Sabrbunberts 3U nennen, beffen Starne in oielen
unferer Hefer bie biet nötigen fulturbiftorifcbcn SJorftellungen
toeöfen mag. Die ©laubensfäntpfe — fautn war ber Io=

bernbe ©taub blutiger ©ürgerfriege perglommen — wer«
ben aufs neue augefadjt unb wadjfen fidj 3ulebt aus su
einem Kriege, ber Guropa 3U oerfengen brol)t.

3eber SJtann oon 3ntelligcn3 unb ©baratter mubte
in jener 3eit 3U ben ©laubensfadjen Stellung nehmen. So
finben roir audj ben „Dbaltnpler Sdjärer" in ben Gbe»
gericbts= unb Statsmanualen oerseidjnet unb 3tnar als einer
bes ^Renegatentums Söerbädjtiger. SB eil er nicht 3ur STirdje
ging, roeil er fid) befpeftierlicber Sieben gegen 3œingli unb
SuIIinger erlaubt unb bie SInfidjt geäußert hatte, 3e[us
Gbriftus fei biernieben nicht in irbifdjem ftleifdje gewanbelt,
fonbern babe fid) eines Sdjeinleibes bebient, mubte er fid)
oor feiner geiftlidjen Obrigfeit oerantmorten unb auf beifle
^fragen münblid) urtb fdjriftlid) antworten. Gr bat bas in
mannhafter unb gefd)idter SBeife getan; aber nur bem SBobb
wollen bes milbgefinnten unb menfdjenfreunblidjen SIntiftes
©reitinger, ber harnais in 3ärid) bas firdjlidje Sßepter
führte, hatte er es 3U oerbanfen, bab er bei biefem Hanbel
mit einer glimpflichen SJermabnung baoonfam.

Sticht biefer fleinc ftirdjenftreit ift es, ber uns beute
Simmanns Staute wieber nennen Iäbt. Hans 3afob 2Im=

mann ift ber Sßerfaffer eines Steifebudjes, bas über feine
Steife ins ©elobte Hanb im 3abre 1613 berichtet. Das
Sudj erfdjien erftmals 1618 unb mürbe 1630 unb 1678
neu aufgelegt. Gs war eine Seltenheit geworben unb auch

in Sibliotbefen nur fdjrner 3U finben.
Stun bat fid) einer feiner Stad)Iommen, ber Raufmann

Slug. g. Simmann in ©bateau. b'Oer, ein SSergnügen unb
eine Gbrenfajdje baraus gemacht, bas ©üdjlein neu heraus*
3ugeben. Sein lebhaftes Sntereffe für bie ©efdjidjte, infom
berfjeit für bie ffiefd)id)te feiner fjramilie führten ihn 3U ttef=
fdjiirfenber grorfdjerarbeit. Das Stefultat biefer SIrbeit war
ber Gntf;d)Iub, bie „Steife ins ©elobte Hanb" als ©radjt*
werf beraus3ugeben mit ber beftmöglidjen wiffenfihaftlidjen
unb fiinftlerifihen Slusftattung. Düdjtige SJtitarbeiter ftanben

IN UND VII.O MI

Aber als es um die Ecke kam, war weit und breit
kein Hirtenjunge mehr.

Eine Weile noch blieb es stehen und schaute und schaute.

Dann kam ein Lächeln in seine Mundwinkel und dann um
sein sommersprossiges Stülpnäschen und dann über sein gam
zes Gesicht, also daß es aussah, wie ein besonntes Fenster-
scheiblein im Tanzhause. Es griff den letzten Batzen schier

zögernd wieder aus dem Geldsäckel heraus, legte ihn auf
die flache Hand und ging, ihn mit seinen hellblauen Augen
immerfort betrachtend, still nach Hause.

(Ende.)
««« - mm-»»»?- _ —»»»

Zwo Zyte.
i.

I ha se gchennt vor drißig Johre
Als starchi Frau mit wärchberm Sinn.
Do het sie ihres Höfli bsorget

Mit großer Müei und chlinem Gwinn.

Ist gsprunge gägem Waldrand ueche,

Het Böge Heu und Emd ytreit,
Het Wasser gschleipft zum Hüsli zucche.

Wo hüttigstags es Brünnli steit.

Het tonet, gwäget, gschellt und gcharstet,

Nid Tag um Tag, nei Johr um Johr
Und het ke Dank gha und ke Sterne,
Nur bständigs Mueß, Verdruß und Efohr.

Het treit und treit, e Burdi Sorge
Um Hus und Hei, um Zins und Brot,
Um Fried' und Strit mit Ma und Chinde.

Vom Güggelschrei zum Oberot.

Und hets ebha: hets düregfochte

Mit dulde, wehre, stryte, zieh

Am Chare. Hushalt, dinn und duße.

Mit balge, schwyge, bhaupte, flieh.

II.
Hüt lädt sie still im Taunerhüsli,
Sie angstet und sie juflet nid.

D' Hoor hei sie gfärbt, d' Hut het si gfältlet.
D' Händ zittre über s'Gsangbuechlied.

Sie ghört fast nüt: i dopple niene

Und go i d' Stube yne lys,
Und lege d'- Hand uf ihn Achsie,

De luegt sie uf, i-n-ihrer Wys.

Und seit mer ihrer chline Sorge
Und was no öppe z' schribe wär.

S'ist nümme viel, chli Brot, e-n-Egge

Für rüeig z' si — dr ganz Begähr.

Sie liest all Tag im Buech der Büecher
Und buchstabiert drinn, mängi Stund,
Sie suecht eni Herrgott no sim Härze

Bis d' Nacht i-n-ihri Auge chunnt.

Und ußer mir weiß s' nume Niemer,
Sie seit halt übe nüt deroo.

Doch nei, der Herrgott weiß es sicher,

Wird gli au über d' Schwelle cho.

W. Flücki ger.

PANS Mob Nnimsim, geiiannt cler chalwxler SchZrer.

Hans Jakob Ammanns Reise ins
Gelobte Land.

Hans Jakob Ammann war ein Zeitgenosse Jürg Je-
natschs — um einen berühmten Schweizer aus dem Anfang
des 17. Jahrhunderts zu nennen, dessen Name in vielen
unserer Leser die hier nötigen kulturhistorischen Vorstellungen
wecken mag. Die Elaubenskämpfe — kaum war der lo-
dernde Brand blutiger Bürgerkriege verglommen — wer-
den aufs neue angefacht und wachsen sich zuletzt aus zu
einem Kriege, der Europa zu versengen droht.

Jeder Mann von Intelligenz und Charakter mußte
in jener Zeit zu den Glaubenssachen Stellung nehmen. So
finden wir auch den „Thalwyler Schärer" in den Ehe-
gerichts- und Ratsmanualen verzeichnet und zwar als einer
des Renegatentums Verdächtiger. Weil er nicht zur Kirche
ging, weil er sich despektierlicher Reden gegen Zwingli und
Bullinger erlaubt und die Ansicht geäußert hatte, Jesus
Christus sei hiernieden nicht in irdischem Fleische gewandelt,
sondern habe sich eines Scheinleibes bedient, mutzte er sich

vor seiner geistlichen Obrigkeit verantworten und auf heikle
Fragen mündlich und schriftlich antworten. Er hat das in
mannhafter und geschickter Weise getan: aber nur dem Wohl-
wollen des mildgesinnten und menschenfreundlichen Autistes
Breitinger, der damals in Zürich das kirchliche Szepter
führte, hatte er es zu verdanken, daß er bei diesem Handel
mit einer glimpflichen Vermahnung davonkam.

Nicht dieser kleine Kirchenstreit ist es, der uns heute
Ammanns Name wieder nennen läßt. Hans Jakob Am-
mann ist der Verfasser eines Reisebuches, das über seine

Reise ins Gelobte Land im Jahre 1613 berichtet. Das
Buch erschien erstmals 1618 und wurde 1636 und 1678
neu aufgelegt. Es war eine Seltenheit geworden und auch

in Bibliotheken nur schwer zu finden.
Nun hat sich einer seiner Nachkommen, der Kaufmann

Aug. F. Ammann in Chateau. d'Oer, ein Vergnügen und
eine Ehrensache daraus gemacht, das Büchlein neu heraus-
zugeben. Sein lebhaftes Interesse für die Geschichte, inson-
derheit für die Geschichte seiner Familie führten ihn zu tief-
schürfender Forscherarbeit. Das Resultat dieser Arbeit war
der Entschluß, die „Reise ins Gelobte Land" als Pracht-
werk herauszugeben mit der bestmöglichen wissenschaftlichen
und künstlerischen Ausstattung. Tüchtige Mitarbeiter standen
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Koiistantinopel — Cas Reue Serai und die Bagia Sopbia.

il)m 3ur Seite bei bei Decrtbearbeitung unb bei bet ©efdfüf»
furxg bes autentifdjen Slluftrationsmaterials. ©erarbeiten
roaren geleiftet in einer ,,(Se[,d)td)te ber gamilie Simmann
cart 3ütt,cfj" nom ©afler Pfarrer unb Hircbenbiftorifer Slug.
Sßalbburger, ber nun au,d) bie tertfritifebe SIrbeit ber Aeu«
ausgäbe mit imponierenber ©rüribRcbfeit beforgt bat. Da
ber Herausgeber roeber bie SJliibe np,d) bie Ausgaben idjeute
unb au,d) für bie äufeere ©eftaltung bes ©udfes trefflidfe
23erater fanb, liegt uns nun ein ©raüjtroer! im heften Sinne
bes SBortes oor, an bem jeber 93üdjerfreunb feine beUfte
$reube haben mufe: ein ftattlidjer 3foliobanb oon 256 Sei«
ten, fauber gebrueft urib elegant gebunben unb mit einem
foftbaren Silbmaterial ausgeftattet.

Das Sorroort bes Herausgebers gibt uns pnädjjt Aus»
fünft über bas Heben bes Serfaffers.

Hans 3afob Simmann tourbe im Sabre 1586 in.Dbal«
roil am 3ürtd)fee als Sobn eines Sdfärers geboren. Unter
Sdfärer oerftanb man früher einen Serufsmann, ber neben
bem Sartfdjneiben audj bas Schröpfen unb SIberlaffen Der»

ftunb unb geroöbnlid) eine Sabeftube betrieb, barum auch
Saber genannt tourbe. Hans 3afob erlernte ben Seruf
feines Saters im 'österlichen Setriebe. Der Hebrseit ent=

roa,d)fen, begab er fiel) nach ber Sitte feiner 3eit auf bie
SBanberfdfaft, bie ihn 10 Sabre lang bie Heimat nicht
mehr feben taffen follte. SBir treffen ihn mit 22 Sabrett
in Aom; mit hellem Hopf unb touchent Sinn
bur,cl)ttianberte er Diele roelfdfe unb beutfehe
fiänbcr unb mehrte feine Henntniffe als
SBunbarjt. 3unt 3Ibfd)Iuffe feiner SBattber»
seit führte er eine Seife ttad) bem Heiligen
©rabe aus, um bann 1613 itt feine Heimat
äurücfpfebren. Hier liefe er ffch in ber Stabt
3üri,ch nieber, beharrlich' bie SBiberftänbc
iibertoinbenb, bie ihm bie Sd)ärer«3nnung
in ber Slusübung feines Serufes entgegen»
bra,cf)te. (Er roar infolge feiner auf ben oie»
Ion Seifen gefammelten Henntniffe unb feiner
©efcbicflidjfeit in furent fo gut eingefeffen,
bafe er halb nicht blofe bie niebere Chirurgie
betrieb, fonbern als eigentlicher Slrjt prafti»
gierte unb als foldjer berühmt tourbe. 3m
3ahrc 1621 erbte er fein Stammhaus in
Dfealroit unb fiebelte aus ber Stabt bort»
hin über. Cr profitierte xoeiter unb toar
allgemein befannt unter bem Stamen ,,DÏ)aI=
topler Sd)ürer". Seines fitchlithen Streit»
hanbels, ber im Safere 1634 feinen Anfang
nahm, haben toir oben bereits gebaut. (Er

ftarb 1658.

Allgemeines Auffefeen erregte bas (Er»

fefeeinen feiner ,,Seife ins ©elobte ßaub".
Solche Aeifebefcfereibuttgen toaren bamals et»

tuas Seltenes unb rour»
ben mit grofeem 3n»
tereffe gelefen. Das
Such ift in ber neuen,
bas Original bureaus
refpeftierenben Aus«
gäbe nod) heute lefeus«
roert. natürlich inter«
effiert es uns in erfter
fiinie fulturhiftorifd),
inbem es ein 3ientlid)
treues Spiegelbilb ber
3eitoerhältniffe bar»
ftellt, roas bie Sitten
unb ©ehräudje, über»

haupt ber ganse Hui»
turftanb ber oom 33er»

faffer berührten ©e»
genben unb ©ölfer anlangt.

Simmann begann feine Orientfahrt oon SBiett aus,
too er oier 3ahre geroeitt hatte, ©r fanb ©elegenheit,
ben faiferlfchen ©efanbten, ber ©efdjenfe an ben Sultan
in Honftantinopel 3u bringen hatte, als Heibaqt 311 be»

gleiten. Die Aeife ging bonauaufroärts über Dfen=fßeft
nach ©elgrab, oon bort über Sophia, ©feilipoopel unb
Abrianopel nach Honftantinopel. Sdjon hei Ofen betrat
man bamals türfif,d)en ©oben. llnfere geroofente Auffaf»
fung oon ben bamaligen Dürfen als einem 93arbarenooffe
roirb bur,<fe Ammanns Aeifebericfet forrigieri- Allenthalben
oermerft er, roie gaftfreunblid) bie Aeifegefellfdjaff itt allen
türfifchen Stählen empfangen unb beherbergt toorben fei.
Ueherall finben fie bie frembeti 33ölfer unter ber Dürfen«
herrfdjaft frieblicfe leben, ©s. fiel betn Sd)toei3er auf, tote
tolerant bie Atufelmänner gegenüber ben fremben ©faubens»
befenntniffen roaren; er mag burdj biefe ©rfahrung, bie
ihm ftarfen ©inbrud madjte, in feiner religiöfen Anficht,
bafe es nidft auf bas äufeere ©efenntnis anfomme, fonbern
auf bie ©efinnung unb bie Dat, beftarft toorben fein. Die
Dürfen flehen ihm über bie ©riechen; jene finb aufrichtig!
unb ehrtid), biefe oerfcfelagen unb fügnertfd). 3m übrigen
imponiert ihm ber 3slam feinesroegs; er empfinbet ihn
als ein fffliclroerf, 3ufammengeleimt aus ber cbriftlidjen unb
ber jübifchen Aeligion.

Jerusalem. - Die örabeskirdje oom Cad) des Salpatorklosters aus geseften.
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Uoiistsnlinopel — V-1Z Neue Sersî uncl à U->gis Zophis.

ihm zur Seite bei der Textbearbeitung und bei der Beschaf-
fung des autentischen Jllustrationsmaterials. Vorarbeiten
waren geleistet in einer „Geschichte der Familie Ammann
von Zürich" vom Basler Pfarrer und Kirchenhistoriker Aug.
Waldburger, der nun auch die textkritische Arbeit der Neu-
ausgäbe mit imponierender Gründlichkeit besorgt hat. Da
der Herausgeber weder die Mühe noch die Ausgaben scheute
und auch für die äußere Gestaltung des Buches treffliche
Berater fand, liegt uns nun ein Prachtwerk im besten Sinne
des Wortes vor, an dem jeder Bücherfreund seine hellste
Freude haben muß: ein stattlicher Folioband von 256 Sei-
ten, sauber gedruckt und elegant gebunden und mit einem
kostbaren Bildmaterial ausgestattet.

Das Vorwort des Herausgebers gibt uns zunächst Aus-
kunft über das Leben des Verfassers.

Hans Jakob Ammann wurde im Jahre 1586 in Thal-
wil am Zürichsee als Sohn eines Schärers geboren. Unter
Schärer verstand man früher einen Berufsmann, der neben
dem Bartschneiden auch das Schröpfen und Aderlassen ver-
stund und gewöhnlich eine Badestube betrieb, darum auch
Bader genannt wurde. Hans Jakob erlernte den Beruf
seines Vaters im väterlichen Betriebe. Der Lehrzeit ent-
wachsen, begab er sich nach der Sitte seiner Zeit auf die
Wanderschaft, die ihn 10 Jahre lang die Heimat nicht
mehr sehen lassen sollte. Wir treffen ihn mit 22 Jahren
in Rom' mit Hellem Kopf und wachem Sinn
durchwanderte er viele welsche und deutsche
Länder und mehrte seine Kenntnisse als
Wundarzt. Zum Abschlüsse seiner Wander-
zeit führte er eine Reise nach dem Heiligen
Grabe aus, um dann 1613 in seine Heimat
zurückzukehren. Hier ließ er sich in der Stadt
Zürich nieder, beharrlich die Widerstände
überwindend, die ihm die Schärer-Jnnung
in der Ausübung seines Berufes entgegen-
brachte. Er war infolge seiner auf den vie-
len Reifen gesammelten Kenntnisse und seiner
Geschicklichkeit in kurzem so gut eingesessen,
daß er bald nicht bloß die niedere Chirurgie
betrieb, sondern als eigentlicher Arzt prakti-
zierte und als solcher berühmt wurde. Im
Jahre 1621 erbte er sein Stammhaus in
Thalwil und siedelte aus der Stadt dort-
hin über. Er praktizierte weiter und war
allgemein bekannt unter dem Namen „Thal-
wyler Schärer". Seines kirchlichen Streit-
Handels, der im Jahre 1634 seinen Anfang
nahm, haben wir oben bereits gedacht. Er
starb 1658.

Allgemeines Aufsehen erregte das Er-
scheinen seiner „Reise ins Gelobte Land".
Solche Reisebeschreibungen waren damals et-

was Seltenes und wur-
den init großem In-
teresse gelesen. Das
Buch ist in der neuen,
das Original durchaus
respektierenden Aus-
gäbe noch heute lesens-
wert. Natürlich inter-
essiert es uns in erster
Linie kulturhistorisch,
indem es ein ziemlich
treues Spiegelbild der
Zeitverhältnisse dar-
stellt, was die Sitten
und Gebräuche, über-
Haupt der ganze Kill-
turstand der vom Ver-
fasser berührten Ee-

genden und Völker anlangt.
Ammann begann seine Orientfahrt von Wien aus,

wo er vier Jahre geweilt hatte. Er fand Gelegenheit,
den kaiserlichen Gesandten, der Geschenke an den Sultan
in Konstantinopel zu bringen hatte, als Leibarzt zu be-
gleiten. Die Reise ging donauaufwärts über Ofen-Pest
nach Belgrad, von dort über Sophia, Philipvopel und
Adrianopel nach Konstantinopel. Schon bei Ofen betrat
man damals türkischen Boden. Unsere gewohnte Auffas-
sung von den damaligen Türken als einem Barbarenvolke
wird durch Ammanns Reisebericht korrigiert. Allenthalben
vermerkt er, wie gastfreundlich die Reisegesellschaft in allen
türkischen Städten empfangen und beherbergt worden sei.

Ueberall finden sie die fremden Völker unter der Türken-
Herrschaft friedlich leben. Es siel dem Schweizer auf, wie
tolerant die Muselmänner gegenüber den fremden Glaubens-
bekenntnisfen waren; er mag durch diese Erfahrung, die
ihm starken Eindruck machte, in seiner religiösen Ansicht,
daß es nicht aus das äußere Bekenntnis ankomme, sondern
auf die Gesinnung und die Tat, bestärkt worden sein. Die
Türken stehen ihm über die Griechen; jene sind aufrichtig
und ehrlich, diese verschlagen und lügnerisch. Im übrigen
imponiert ihm der Islam keineswegs: er empfindet ihn
als ein Flickwerk, zusammengeleimt aus der christlichen und
der jüdischen Religion.

Zel-usslem. - v!e Srsbeskirche vom vsch Ues Sswstorklosters sus gesehen.



IN WORT UND BILD 603

jpätlfä
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Jerusalem. - Cotalansicbt.

fommt, Co nimmt er aus ermelbtem Soff (bent Serail) et«

Iidje Dötfetern, bie nod) nie feinen 3Jiann erfennt. Der erfteit
Sofen nad) feinem Dob wirb Äepfer unb ai© fortan. Dies
233eib bleibt ftets bei) if) m unb wirb bie ftepferin genannt"

Wmmann berichtet weiter über bie fiebcnsmeife bes 33oI=

fes: „3fer ©rid)t unb 9taf)t — 3f)re äufecrlid)e ©eberbe —
3bre ©eremonien, bie fie gebrauchen, fo fie eittanber ebren
wollen — 3fer Seteuern unb Schweren — Son ber Dürfen
SBirfebäuferen — Son ber Dürfen Sabftuben" ufw.

Der gweite Deil ber fReife ging über Sfutari, Ssnif,
5\onia, Wbana, üllesanbrette, 9lntiod)ia, SIeppo unb Da»
masfus nad) 3erufalem. Son jeber grofeen Stabt weife
Smmann etwas 3ntereffantes 3U beruhten. 3tn ^eiligen
fianbc gebt er bie gebräuchliche ©ilgerftrafee, bie ihn an
bcit ungäbligen heiligen Stätten unb Stellen ber biblifdicn
Ueberlieferungen oorbeiführte. ©r fiefet fid) biefe Dinge aber
nicht als fritiflofer ©laubiger an, fonbern eher wie ein 3©r=
fd)er. So berichtet er barüber 3umeift mit ber gönnet ,,foII
fein": „ber Ort, ba ©briftus mit 7 ©roten unb wenig gi«
fd)en 4000 äRann gefpeift bat," ,,ba ber ©ngel ©abriet bie
fIRatiam begrüfeet bat," „ba ©briftus äeben ausfefeige 2Rän=

iter gereinigt," „ba 3obannes ber Däufer enthauptet wor«
ben," ic. ic.

Die Stabt Serufalem erfährt eine aus»
fübrlicfee Sthilberung. ©ans befonbers aus«
jährlich Derbreitet fid) ber Serfaffer über bie
©rabesfir,d)e, bie oon ber itaiferin Selenea,
ber SCRutter Stonftantins bes ©rofeen, er»
baut würben fein foil. Das ©genannte £ei«
lige ©rab wirb in einer Capelle unter ber
offenen ftuppel ber Stiwhe gezeigt. Sud) bier
finbet ÎCmmann nicfet bie heiligen Stauet,
bie bie erinnerungsreiche Stätte im gläubi«
gen Sefudjer erweden mag. 3m ©egenteil,
aus feiner Scfeilberung flingt eher ©nttäu»
fd)ung. ©r fonffatiert troden realiftifch: bafe

bas „©ewölb" eng unb oon ben brennenben
Wmpeln beruft fei. 2Iber „oon bem Ort bes

gelfes, b"a ©briftus begraben, fiel© ber ba«

bin reifet (ber Seifenbe) eben© Diel, als ber
fo gar nicht bahin fommt". Ilm 311 unter«
fachen, ob unter ben StRarmorptatten, bie
bie SBanb ber ©ruft betreiben, ber Seifen
anflehe ober nicht, flicht er mit bem SReffer
ben SRörtel aus ben gugen jroifdjen ben

marmornen Dafeln; aber er finbet feinen
greifen. Den „gehauwenen Starm elftem", auf
bem ber ©ngel gefeffen fein „©II", ber ben
Stein 00m ©rabe gewäl3t, fiefet er mit einem

»fritifefeen Seitenblid an. 5Rur gan3 neben«

Steges 3ntereffe 3eigt Simmann für bie Sitten unb
Sräucfee ber Dürfen. 3n ftonftantinopcl läfet et fid) bie
Sophien» unb bie SoIiman«9Jtofd)ee 3eigcn, aber aud) bas
Serail bes Sultans. Diefen felbft befommt er bei ©elegen«
heit einer Slubien3 3U ©efidjt, bei ber bie ©efd)enfe aus
SBieit: 3wei grofee unb ein fleiner Scfereibtifd), „funftreid)
oon ©benhol3 unb Silber, ber fleinfte aber mit ©olb unb
gulbinen Silbern befchlagen" unb anbete Stunftgegenftänbe
an ben Statin gebrad)t würben. Sultan 5Id)meb ©ban war
„ein 3iemlid) furfee, bide, fette ©erfon, mit einem 3imlid)en
grofeen langlädjten braunen Sngefid©, grofeen grauweti Diu«

gen: Sab gar tprannifefe aus, mit einem fefewarfeen ©nebel«
hart. Unten war ber Sart ganfe hinweg gefd)oren. 91n
ber lingfen Sjanb am fleinen Singer hatte er einen "föft«
liehen Demant, grofe unb breit wie ein Daumennagel...
2Iuf bem £aupt- hatte er einen großen, hohen, weifeen für«
fifefeen Sunbt, mit einem fehr foftlicfeen stlepnot unb einem
©üfdjel ©etger=gäberen baran bangen..." ©r läfet fid) oon
biefem erft 22jährigen Sultan eqäfelen, bafe feine 400 Stauen
unb 5tebsweiber gefangene ©briftenmäbchen gewefen feien
unb bafe fie oon ©nud)en (bas Sßort ift efeirurgifd) erflärt)
wohl bewad)t würben. ,,2ßann ein .©epfer in bas Regiment

Jerusalem. - Inneres der ßrabeskirdje gegen den Cbor.
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kommt, so nimmt er aus ermeldtem Hoff (dem Serail) et-
liche Töchtern, die noch nie keinen Mann erkennt. Der ersten
Sohn nach seinem Tod wird Keyser und also fortan. Dies
Weib bleibt stets bey ihm und wird die Keyserin genannt,"

Ammann berichtet weiter über die Lebensweise des Vol-
kes: ,,Jhr Glicht und Naht — Ihre äußerliche Geberde —

Ihre Ceremonien, die sie gebrauchen, so sie einander ehren
wollen — Ihr Beteuern und Schweren — Von der Türken
Wichhäuseren — Von der Türken Bädstuben" usw.

Der zweite Teil der Reise ging über Skutari. Jsnik,
Konia, Adana, Alerandrette, Antiochia, Aleppo und Da-
maskus nach Jerusalem, Von jeder großen Stadt weiß
Ammann etwas Interessantes zu berichten. Im Heiligen
Lande geht er die gebräuchliche Pilgerstraße, die ihn an
den unzähligen heiligen Stätten und Stellen der biblischen
Ueberlieferungen oorbeiführte. Er sieht sich diese Dinge aber
nicht als kritikloser Gläubiger an, sondern eher wie ein For-
scher. So berichtet er darüber zumeist mit der Formel ,,soll
sein": „der Ort, da Christus mit 7 Broten und wenig Fi-
scheu 400V Mann gespeist hat," „da der Engel Gabriel die
Mariam begrüßet hat," „da Christus zehen aussetzige Man-
ner gereinigt," „da Johannes der Täufer enthauptet wor-

den," :c. w.
Die Stadt Jerusalem erfährt eine aus-

jährliche Schilderung. Ganz besonders aus-
jährlich verbreitet sich der Verfasser über die
Grabeskirche, die von der Kaiserin Helenea,
der Mutter Konstantins des Großen, er-
baut worden sein soll. Das sogenannte Hei-
lige Grab wird in einer Kapelle unter der
offenen Kuppel der Kirche gezeigt. Auch hier
findet Ammann nicht die heiligen Schauer,
die die erinnerungsreiche Stätte im gläubi-
gen Besucher erwecken mag. Im Gegenteil,
aus seiner Schilderung klingt eher Enttäu-
schung. Er konstatiert trocken realistisch: daß
das „Gewölb" eng und von den brennenden
Ampeln beruft sei. Aber „von dem Ort des
Felses, dä Christus begraben, sieht der da-
hin reißt (der Reisende) ebenso viel, als der
so gar nicht dahin kommt". Um zu unter-
suchen, ob unter den Marmorplatten, die
die Wand der Gruft bekleiden, der Felsen
anstehe oder nicht, sticht er mit dem Messer
den Mörtel aus den Fugen zwischen den

marmornen Tafeln: aber er findet keinen
Felsen. Den „gehauwenen Marmelstein", auf
dem der Engel gesessen sein „soll", der den

.Stein vom Grabe gewälzt, sieht er mit einem
^kritischen Seitenblick an. Nur ganz neben-

Reges Interesse zeigt Ammann für die Sitten und
Bräuche der Türken. In Konstantinopel läßt er sich die
Sophien- und die Soliman-Moschee zeigen, aber auch das
Serail des Sultans. Diesen selbst bekommt er bei Gelegen-
heit einer Audienz zu Gesicht, bei der die Geschenke aus
Wien: zwei große und ein kleiner Schreibtisch, „kunstreich
von Ebenholz und Silber, der kleinste aber mit Gold und
guldinen Bildern beschlagen" und andere Kunstgegenstände
an den Mann gebracht wurden. Sultan Achmed Chan war
„ein ziemlich kurtze, dicke, fette Person, mit einem zimlichen
großen langlächten braunen Angesicht, großen grauwen Au-
gen: Sah gar tyrannisch aus, mit einem schwachen Knebel-
bart. Unten war der Bart gantz hinweg geschoren. An
der lingken Hand am kleinen Finger hatte er einen 'köst-
lichen Demant, groß und breit wie ein Daumennagel...
Auf dem Haupt- hatte er einen großen, hohen, weißen tllr-
kischen Bundt, mit einem sehr köstlichen Kleynot und einem
Püschel Reiger-Fäderen daran hangen..." Er läßt sich von
diesem erst 22jährigen Sultan erzählen, daß seine 400 Frauen
und Kebsweiber gefangene Christenmädchen gewesen seien
und daß sie von Enuchen (das Wort ist chirurgisch erklärt)
wohl bewacht würden. „Wann ein Keyser in das Regiment

Zerussiem. - Inneres Uer 6rsbe»kirche gegen Uen chor.
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bei ermähnt er bas £odj unter ber großen Ruppel, bas
bas Zentrum ber ©rbe barftellen foil.

Natürlich fteigt er auch auf beit Oelberg unb ßefudjt
Setbanien unb 23etblebem unb Reridjo unb bas Sorbantal
unb bas Dote Sfteer. Dann nimmt er 2Ibfd)ieb non feinen
freunblicßen ©aftgebern, ben StRöncIjen bes „Slinberen" 23ar=

füßer=Orbens (9Jiinoriten) im RIofter 311 Rerufalem.
Die Seimreife non Rerufalem über 2Iegppten unb 3ta=

lien roirb in einem britten Seil bes 23ud)es ettoas roettiger
ausführlich, aber nidji minber intereffant unb anfdjautidj
erjablt. 2tud) bier3U bat ber fleißige unb geroiffenbafte Ser»
ausgeber treffliebe alte Stiebe 3ur SIluftrierung auf3ufinben
gemußt. Sibon um biefer SBifber roilten ift bas 23ud) non
beroorragenbem roiffenfdjaftlicben SBerte. SQ3er orientalifdje
Kultur bes ausgebenben SCTiittelatters 3U ftubieren bat, roitb
mit grober greube biefes fPra,d)troerf burdjgeben. 9Jtöd)te
iebem tüchtigen 23udje basfetbe freunblicßc Sdjidfal befdjic»
ben fein, roie es bie ,,9îeife ins ©elobte fianb" bes ..Shaf»
ropier Sdjârers" mit biefer glorreichen 2Iuferftehung erleben
burfte. H.B.
VTT— „ „ BUK

3mm= unb 9tcmcf)Ieben tu ^mtfos.
(9Iu§ SR. gurtradjen „Streuj unb quer burdj 9îorbameriïa

(Eines SIbenbs, als icb bei meinem 23ruber roohnte, oer=
anftalteten fein Sobn unb bie Spd)ter eine fogenannte
„Icecream-Party". Hm 8 Xtßr tarnen bie eingelabenen jun=
gen fieute in ülutos unb Suggies (leid)te 2Bagen mit einem
Sife) baber; es roar rooht ein ganses jrjunbert. Da im
Saus nidjt genug 93Iah mar für bie Dielen ßeute, legten
bie SRäbdjen ißre Süte unb ÜJtäntel im fßarlour ab, unb
bann ging es hinaus ins greie, too allerljanb Zeigen unb
©efellfdjaftsfpiele aufgeführt rourben. SOtan fang Sieber,
plauberte unb lachte, unb 3um Schluß mürbe ber gat^en
©efellfcbaft auf langen improoifierten Sifdjen ©efrorenes
mit Siißigteiten aufgeftellt. ©in feber Rüngling batte fein

Die Verfasserin con „Kreuï und quer durd) Amerika" im Palmengarten in Daptona.

SDXäbcben 3U bebienen. -9tadj biefer ©rfrifdjung brad) bie
©efellfcbaft auf, um bie Setmfabrt an3ufreten...

Spater befudjten uür bie grau meines oerftorbenen
SBrubers (Ernft. 2Bir fuhren per ©ifenbahn nach 9îeroton
unb oon bort per SroIIep (fianbftraßenbabn) nadj Sah
fteab, mo mir gegen 2Ibenb bei meiner Scbroägerin an»
tarnen unb oon ihr unb ihren ad)t Rtnbern ßerälicß emp»
fangen mürben. Sftir gefiel es gut hier auf ber tleinen,
nur 100 3ud)arten haltenben garm, oon bent freunblicben,
auf einem Sanbbügeldjen gelegenen garmhaus überfielt man
bie paffierenbe Sroflep=©ar unb bie etroa 9000 (Einroobner
3ät)Ienbe Stobt Salfteab. Die ©cgenb ift fladj, unb alle
gelber finb, foroeit bas 2tuge reicht, mit tDîais unb SBeßen
beftellt. Stteine Scbroägerin hat 3roei fßferbe, mehrere Rühe
unb eine greffe ülnjabl Schroeine unb Sühner. (Ein junger,
hodjgeroatbfener 9teffe beforgt bie gelber...

ÜJteine tßerroanbten pflan3en oiel Sütais unb 2Baffer=
melotten unb machen Sutter für ben Sertauf. Oer jüngftc
9teffe, ber fteine ©barlie, ift ein liebensmürbiges Rinb,
bas mir auf Schritt, unb Sritt nachtrabte unb mid) fragte,
roie es in ber Sdjmeis auslebe unb ob es bort audj- luftige
Rälber gebe. 9fteine Steffen unb Stidjten tonnen alle Schwei»
3erbeutfd) fprechen, aber roeber beutfdj tefen nod> fchreiben.
(Eines fdjörten SRorgetts fuhren roir burd) enblofe jßeßen»
felbcr nadj 2Bid)ita, welches etroa 60,000 ©inroohner 3äf)It
unb fich ben „SBeßenbafen oon Ranfas" nennt. 2Bir be=

fudjten hier ben Stabtparf unb bett Rod, mo roir mehrere
iUtontanabären, einen Stnteater (Slmeifenbär), einige Rebu»
tiihe, graue Rranidje, langhalfige ffMifane unb fdjimmernbe
©olbfafancn berounberten. Statürlid) gab es hier audj^ SIffen
unb 9teffd)en aller 2trt unb einen Räfig mit Papageien...

Sott hier reiften roir nadj 2BcIIington, einer freunb»
ließen ßanbftabt in Sübtanfas, roo meine Scbroägerin 3toet
fogenannte „Rooming-houses" (fDtieihäufer) befifrt. Sie hatte
beibe oermietet unb besog baoon einen beträchtlichen 9Jtiet=

3ins. 9tad) Salfteab 3urüdgetel)rt, befudjten roir auch bie
bortige SDRüßlc unb ben „©teoator", ober Xßeßenbehälter.
ßehtercr tann 875,000 Rilogramm 23rotfrud)t faffett...

2Bas einem 9teuangetommenen fortroährenb auffällt,
finb bie ungeheuren TDiftangen 3roifd)cn ben Ortfdjaften.
3)ie SOtittelftaaten ber Union finb im 93ergleid) mit ber
Sd)roei3 fdjroaä) heoßltert. Der 82,000 Quabratmeilen hat»
tenbe Staat Ranfas 3. 23. hat nur eine SRilliott ©inroohner,
fo bah auf eine Quabratmeilc nur 20 ©inroohner tommen,
alio 3ehnmal toeniger als in ber Sdjroeg...

9tad) 2ttta»23ifta 3urüc!getct)rt, begleitete midj mein
23ruber nadj Spearoille in SBefttanfas, um bort unfeten
23etter Sohn 31t befuchen, roeldjer eine große 2ßei3enfarnt
betreibt. 2Bir fuhren per ©ifenbahn über Sutchinfon unb
@reat=t8enb nadj bem genannten Ort, roo roir am 2Ibenb
fpät anfamen unb am 23ahnI)of oon unferem tßetter aufs
berslidjfte begrüßt rourben. ©bettfo roarm roar ber ©mp=
fang, ber uns auf ber garrn oon feiner grau unb feinen
neun Riubern 3U Heil ronrbe. SRr hatte idj nun ©elegen»
heit, bie 2Irheiten auf einer JBeijenfarm auf offenem gelbe
tennen 3U lernen

Der 2Bet3en rourbe mit einer ©rntemafchine, bie
oon fedjs tpferben geftoßen (nidjt ge3ogen) rourbe, gerabe
unter ber 2Iehrc gcfchnitten. Die SBegenföpfe rourben bann
oon ber fötafdjine in einen mitfahrenden 2Bagen geroorfeu
unb bas ftehengeblrebene Stroh als Dünger auf bem gelbe
gclaffcn. Die 2tehren rourben hierauf oon einer Drefd)=
mafd}ine, bie burdj: eine ßofomobile getrieben rourbe, ge-
brofdjen unb bie gereinigte grudjt tn bereitftehenbe 2Bagen
geleitet unb roeggefahren. Die ganje 23ro3ebur geht feßr
rafd) unb ohne Umftänbe oonftatten. Der 23efißer ber 9Jta»

fchine liefert alle noiroertbigen Arbeiter, betöftigt fic in
einem großen Reit, unb ber garnier hat bloß bas ©etreibe
in ©rnpfang 3U nehmen unb bie geleiftete 2trbeit 311 be3at)Ien.
- 2tud> bas ameriïanifdje tpflügen beïam id) hier 3U fehen.
Rroei erroachfene Söhne unb ber Setter fuhren, feber mit
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bei erwähnt er das Loch unter der großen Kuppel, das
das Zentrum der Erde darstellen soll.

Natürlich steigt er auch auf den Oelberg und besucht
Bethanien und Bethlehem und Jericho und das Jordantal
und das Tote Meer. Dann nimmt er Abschied von seinen
freundlichen Gastgebern, den Mönchen des „Minderen" Bar-
füßer-Ordens (Minoriten) im Kloster zu Jerusalem.

Die Heimreise von Jerusalem über Aegypten und Jta-
lien wird in einem dritten Teil des Buches etwas weniger
ausführlich, aber nicht minder interessant und anschaulich
erzählt. Auch hierzu hat der fleißige und gewissenhafte Her-
ausgeber treffliche alte Stiche zur Jllustrierung aufzufinden
gewußt. Schon um dieser Bilder willen ist das Buch von
hervorragendem wissenschaftlichen Werte. Wer orientalische
Kultur des ausgehenden Mittelalters zu studieren hat, wird
mit großer Freude dieses Prachtwerk durchgehen. Möchte
jedem tüchtigen Buche dasselbe freundliche Schicksal beschie-
den sein, wie es die „Reise ins Gelobte Land" des „Thal-
wyler Schärers" mit dieser glorreichen Auferstehung erleben
durfte. I-l.kZ.

Farm- und Ranchleben in Kansas.
(Aus R. Zurbuchen „Kreuz und quer durch Nordamerika

Eines Abends, als ich bei meinem Bruder wohnte, ver-
anhafteten sein Sohn und die Tochter eine sogenannte
.ftcecream-part)-". Um 8 Uhr kamen die eingeladenen jun-
gen Leute in Autos und Buggies (leichte Wagen mit einem
Sitz) daher,- es war wohl ein ganzes Hundert. Da im
Haus nicht genug Platz war für die vielen Leute, legten
die Mädchen ihre Hüte und Mäntel im Parlour ab. und
dann ging es hinaus ins Freie, wo allerhand Reigen und
Gesellschaftsspiele aufgeführt wurden. Man sang Lieder,
plauderte und lachte, und zum Schluß wurde der ganzen
Gesellschaft auf langen improvisierten Tischen Gefrorenes
mit Süßigkeiten aufgestellt. Ein jeder Jüngling hatte sein

Nie Verfasserin von „lireur unâ quer clurch Amerika" im pslmengsrten in vavlona.

Mädchen zu bedienen. Nach dieser Erfrischung brach die
Gesellschaft auf, um die Heimfahrt anzutreten...

Später besuchten wir die Frau meines verstorbenen
Bruders Ernst. Wir fuhren per Eisenbahn nach Newton
und von dort per Trolley (Landstraßenbahn) nach Hak-
stead, wo wir gegen Abend bei meiner Schwägerin an-
kamen und von ihr und ihren acht Kindern herzlich emp-
fangen wurden. Mir gefiel es gut hier auf der kleinen,
nur 100 Jucharten haltenden Farm, von dem freundlichen,
auf einem Sandhügelchen gelegenen Farmhaus übersieht man
die passierende Trolley-Car und die etwa 9000 Einwohner
zählende Stadt Halstead. Die Gegend ist flach, und alle
Felder sind, soweit das Auge reicht, mit Mais und Weizen
bestellt. Meine Schwägerin hat zwei Pferde, mehrere Kühe
und eine große Anzahl Schweine und Hühner. Ein junger,
hochgewachsener Neffe besorgt die Felder...

Meine Verwandten pflanzen viel Mais und Wasser-
melonen und machen Butter für den Verkauf. Der jüngste
Neffe, der kleine Charlie, ist ein liebenswürdiges Kind,
das mir auf Schritt und Tritt nachtrabte und mich fragte,
wie es in der Schweiz aussehe und ob es dort auch lustige
Kälber gebe. Meine Neffen und Nichten können alle Schwei-
zerdeutsch sprechen, aber weder deutsch lesen noch schreiben.
Eines schönen Morgens fuhren wir durch endlose Weizen-
felder nach Wichita, welches etwa 60,000 Einwohner zählt
und sich den „Weizenhafen von Kansas" nennt. Wir be-
suchten hier den Stadtpark und den Zoo, wo wir mehrere
Montanabären, einen Anteater (Ameisenbär), einige Zebu-
kühe, graue Kraniche, langhalsige Pelikane und schimmernde
Goldfasanen bewunderten. Natürlich gab es hier auch Affen
und Aeffchen aller Art und einen Käfig mit Papageien...

Von hier reisten wir nach Wellington, einer freund-
lichen Landstadt in Südkansas, wo meine Schwägerin zwei
sogenannte „ftooming'-korwos" (Mieihäuser) besitzt. Sie hatte
beide vermietet und bezog davon einen beträchtlichen Mist-
zins. Nach Halstead zurückgekehrt, besuchten wir auch die
dortige Mühle und den „Elevator", oder Weizenbehälter.
Letzterer kann 875,000 Kilogramm Brotfrucht fassen...

Was einem Neuangekommenen fortwährend auffällt,
sind die ungeheuren Distanzen zwischen den Ortschaften.
Die Mittelstaaten der Union sind im Vergleich mit der
Schweiz schwach bevölkert. Der 32,000 Quadratmeilen Hal-
tende Staat Kansas z. B. hat nur eine Million Einwohner,
so daß auf eine Quadratmeile nur 20 Einwohner kommen,
also zehnmal weniger als in der Schweiz...

...Nach Alta-Vista zurückgekehrt, begleitete mich mein
Bruder nach Spearville in Westkansas, um dort unseren
Vetter John zu besuchen, welcher eine große Weizenfarm
betreibt. Wir fuhren per Eisenbahn über Hutchinson und
Great-Bend nach dem genannten Ort, wo wir am Abend
spät ankamen und am Bahnhof von unserem Vetter aufs
herzlichste begrüßt wurden. Ebenso warm war der Emp-
fang, der uns auf der Farm von seiner Frau und seinen

neun Kindern zu Teil wurde. Hier hatte ich nun Gelegen-
heit, die Arbeiten auf einer Weizenfarm auf offenem Felde
kennen zu lernen

...Der Weizen wurde mit einer Erntemaschine, die

von sechs Pferden gestoßen (nicht gezogen) wurde, gerade
unter der Aehre geschnitten. Die Weizenköpfe wurden dann
von der Maschine in einen mitfahrenden Wagen geworfen
und das stehengebliebcne Stroh als Dünger auf dem Felde
gelassen. Die Aehren wurden hierauf von einer Dresch-
Maschine, die durch eine Lokomobile getrieben wurde, ge-
droschen und die gereinigte Frucht in bereitstehende Wagen
geleitet und weggefahren. Die ganze Prozedur geht sehr

rasch und ohne Umstände vonstatten. Der Besitzer der Ma-
schine liefert alle notwendigen Arbeiter, beköstigt sie in
einem großen Zelt, und der Farmer hat bloß das Getreide
in Empfang zu nehmen und die geleistete Arbeit zu bezahlen.
- Auch das amerikanische Pflügen bekam ich hier zu sehen.

Zwei erwachsene Söhne und der Vetter fuhren, jeder mit
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